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^aratct 23ec£: ®i

©er „<Pai

ift eine fgngur, ofne ben ftdj bet irtbifc^e ÜDtarft

nicht ben'fen läft. ®eine Staöt, fein ©orf, feine
Siebelung ofjne ifjn. 3SieI unternehmungglufti=
get afg fein ©egenpari in (Suropa — bet ©a=

bafberfäufer — fjanbelt et mit alt ben Keinen
Sottoenbigfeiten, bie bent Snber jo fefjr ang
fperg getoadjfen finb.

„Ban", bet Kaugummi beg Öfteng, ein Statt
bon gufamutengiehenber SBirfung, bag mit
$alf, Satecfm nnb berfdjiebenen ©etoürgen prä=

pariert toirb, Qigaretten unD Streidjhölger bil=

ben ben hauptangiehunggpunft feineg ipanbefg.
®ie Beiben leiteten finb gum Steil eingeführt,
guut Steil im Sanbe felbft fabrigiert. Oft ber=

fauft et auch Sobatoaffer unb Simonaben unb

— manchmal bag in fgnbien fo unentbefr»
liefe ©ig.

©ie Zubereitung beg Banbtatteg allein iff
jdjon eine Stonft, bon bet bie Beliebtheit unb bet

SBofjtftanb beg Ipänbterg abhängen, Bientanb,
bet bent ^ânloallal) bei feiner SCrbeit gugefcfjaut,
mit toelthem Gsrnft unb mit toeldjer (Sorgfalt et
bie betfdjtebenen Zutaten abfdjäft unb gufam=

menfteÏÏt, fann ait bet äöidjtigfeit bet ^anbfttng
gtoeifeln.

„Sßan" toirb bom ^auenben tauge im Stunb
bepatten unb enttoicfelt jenen toten Saft, bet

bon Zeit gu Zeit in elegantem Sogen auf bie

Strafe beförbert toirb — bag ©nifeigen jebeg

Seulingg in gXnbicn @r färbt bie Zahlte, ben

gangen Stunb beg ©enieferg tjafliif rot, unb
toenn im Übermaf genoffen, fann et gu fdjtoeren
gaftrifcfien Störungen führen.

©ie „Siti", bie inbifdje Qigarette, i'ft eine

toeitere Spegiatität, bie mit ©efdjicKichfeii be=

hanbett toetben toitt. Sie toirb aug gettotfnetcn
Stabafbtättern gerollt, mit einem toeitern, nicht

gang frodenen Statt ait Stelle bon Ropier ttnt=
toicfett unb in ber Stitte mit einem fjaben unt=
buttben.

©er Bantoattah mahlt immer eine belebte

Strafe für fein ©efcfjäft, unb toenn eg oft nitfn
mefr toie eine Stfauernifife ift, er toeif bag @cf=

djen angiefenb gu machen burch bie gejäjkfie
SCr't, toie er feine SBaren auglegt unb mit atfer=
tei fröhlichem f^irtefang giert.

@r felbft hat ficff attf bent aug Srettern gu=

famnjengenagelten Sabentifd) eitt Blähten re=

ferbiert, too er mit gefreugten Seinen fügt ttttb
bon too aug er feine Sïunben bebient. ®enn ber
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roallaf)"
.Sturtbe ftefjt auf ber Strafe, Saum gibt eg in
biefent Saben für ifn feinen.

©er unentbehrliche grofe Spiegel in fdjäbi»
gern Bahnten ift fo gehängt, baf ber Käufer
bo'ften Sorteit baoon hat, unb in unmittelbarer
Bähe beg iktbcng fängt meift ein bünneg Seit
mit glimmenbem ©nbe gum SCngünben bon
Zigaretten.

®a fift ber Bantoattah in feiner Keinen
Bifdje, inmitten feiner SBaren, bom frühen
3Jcorgen big SIbenbg fpät — immer fefjr fpät!
®ie SBänbe hinter ihm finb mit buntent Rapier
betlebt, unb bon ber ÜDiitte baumelt eine elef=

trijdje Santpe, bie bag ©ange bei Badjt greif
beleuchtet, ©ort, too bag eleftrifcfje Sidjt fehlt,
Verbreitet ein ÖUidjtlein feinen ntagifd) toarmen
Sifein.

®er Saben ift ber SBittelpunft alten Sfan=
balg unb Slatfcfeg ber Sadjbarfchafi. ©a ift
toenig, toag ber S.tntnallal) nicht toeif; toenig

Set „Sßantoallab" auf bent inbifdjett Macït.

Hanna Beck: D>

Der „Pai
ist eine Figur, ohne den sich der indische Markt
nicht denken läßt. Keine Stadt, kein Dors, keine

Siedelung ohne ihn. Viel unternehmungslusti-
ger als sein Gegenpart in Europa — der Ta-
bakverkäufer — handelt er mit all den kleinen
Notwendigkeiten, die dem Inder so sehr ans
Herz gewachsen sind.

„Pan", der Kaugummi des Ostens, ein Blatt
von zusammenziehender Wirkung, das mit
Kalk, Katechu und verschiedenen Gewürzen Prä-
pariert wird, Zigaretten und Streichhölzer bil-
den den Hauptanziehungspunkt seines Handels.
Die beiden letzteren sind zum Teil eingeführt,
zum Teil im Lande selbst fabriziert. Oft ver-
kauft er auch Sodawasser und Limonaden und

— manchmal das in Indien so unentbehr-
liche Eis.

Die Zubereitung des Panblattes allein ist
schon eine Kunst, von der die Beliebtheit und der

Wohlstand des Händlers abhängen. Niemand,
der dem Panwallah bei seiner Arbeit zugeschaut,

mit welchem Ernst und mit welcher Sorgfalt er
die verschiedenen Zutaten abschätzt und zusam-
menstellt, kann an der Wichtigkeit der Handlung
zweifeln.

„Pan" wird vom Kauenden lange im Mund
behalten und entwickelt jenen roten Saft, der

von Zeit zu Zeit in elegantem Bogen auf die

Straße befördert wird — das Entsetzen jedes

Neulings in Indien! Er färbt die Zähne, den

ganzen Mund des Genießers häßlich rot, und
wenn im Übermaß genossen, kann er zu schweren

gastrischen Störungen führen.
Die „Biri", die indische Zigarette, ist eine

weitere Spezialität, die mit Geschicklichkeit be-

handelt werden will. Sie wird aus getrockneten
Tabakblättern gerollt, mit einem weitern, nicht

ganz trockenen Blatt an Stelle von Papier um-
wickelt und in der Mitte mit einem Faden um-
bunden.

Der Panwallah wählt immer eine belebte

Straße für sein Geschäft, und wenn es oft nicht
mehr wie eine Mauernische ist, er weiß das Eck-

chen anziehend zu machen durch die geschickte

Art, wie er seine Waren auslegt und mit aller-
lei fröhlichem Firlefanz ziert.

Er selbst hat sich aus dem aus Brettern zu-
sammengenagelten Ladentisch ein Plätzchen re-
serviert, wo er mit gekreuzten Beinen sitzt und
von wo aus er seine Kunden bedient. Denn der
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wallah"
Kunde steht auf der Straße, Raum gibt es in
diesem Laden für ihn keinen.

Der unentbehrliche große Spiegel in schäln-

gem Rahmen ist so gehängt, daß der Käufer
vollen Vorteil davon hat, und in unmittelbarer
Nähe des Ladens hängt meist ein dünnes Seil
mit glimmendem Ende zum Anzünden von
Zigaretten.

Da sitzt der Panwallah in seiner kleinen
Nische, inmitten seiner Waren, vom frühen
Morgen bis Abends spät — immer sehr spät!
Die Wände hinter ihm sind mit buntem Papier
beklebt, und von der Mitte baumelt eine elek-

irische Lampe, die das Ganze bei Nacht grell
beleuchtet. Dort, wo das elektrische Licht fehlt,
verbreitet ein Ällichtlein seinen magisch warmen
Schein.

Der Laden ist der Mittelpunkt allen Skan-
dals und Klatsches der Nachbarschaft. Da ist
wenig, was der Panwallah nicht weiß; wenig

Der „Panwallah" auf dem indischen Markt.
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audj, loa» in ben «utojmtfdjen- Käufern in fei=

item llmîxeië paffiert, baê Bei il)iit nidjt OerI)an=
belt unb ïîein unb fctix gebxofchen tourbe.

©r toixb fe'hr oft um finàngielte Ipilfe ange»
gangen, bie ex immer gcxit getoäljxt, toenn ipm
Sicherheit geboten toixb, baê heißt genau fo biet
unb nidpt mepr, alê bie IpaBfeligîeiten, bie ipittte,
bieÏÏeid)t audj ein Stüdd)Cit Sanb, baê bem Bit=
tenben gefort, toext fittb. ilnb natürlich bexlangt
ex einen erpreffenb hohen ginê für bie Slnleiße.

Bîit Oer Boligei ftel)t er auf gutem güß; bar=

auf ift er forgfant Bebacht, bamit, füllte er je in
Scf)toiexigteiien Bommen, et: greunbe auf biefer
Seite hätte.

©etoöbitlicf) fängt er fein ©efdfäft feßr tiein
an, mit bielleiiht tauin hunbert grauten ®api=
tal, unb toa§ er macht an täglichem profit, ift

nach unfern Begriffen berfchtoinbenb tocnig.
Seine pcrfönlid)en Bebitxfniffe ftnb feßr Befrei»
ben. ®er tieine ßaben bicnt iîjnt nod) al§ 2Boï)n=

it11b Schlafraum, ©in toöchentlidjex 28ed)fel bon
tpeinb unb ßenbentucfj genügen ihm als Stlei=

bung, unb ba er Vegetarier ift, Braitd)t er für
Baprung fepr toenig, bettn bie ßanbeäpxobutte,
BeiiS, grüctjte ttttb getoiffe ©emüfearten, fiitb
Billig. So tommt cê, bafj unfer greunb, toettit er
einmal richtig inftaHiert ift, fid) Balb eine tteine
Summe erfparen tann, fein ©efdjäft aufgibt,
fid) in fein fteititaîborf guxiufgiet)t unb boxt
ein Stüddjen ißanb crtoirbt, um fortan al§
gltidlidfer „ßanbeigentümer" gu leben.

Sein SBüufdjeit unb hoffen ift bamit erfüllt.
.fpouna Bed.

5)as Gicb öes (StttfieMers.
(Sern Derroeil ich noch int Saie, ©ingeroiegt in feiges Schauen

ßächelnb in ber tiefen Stacht, Ötngftigf mein ©emüt Bein Schmerg.
©enn ber Siebe node Schale 0 I ©ie Königin ber grauen
©Birö mir täglich bargebracht. ©ibf mir ihr getreues £>er3.

Shre h^ifgen Sropfen heben

Slieirte Seele hod) empor,
Unb ich fteh in biefem ßeben

©ranken an bes Gimmels ©or.

Bangoerroeinte Sahre haben

©iefen fihlechten ©on nerhlärt
Unb ein Btlb ihm eingegraben,

©as ihm ©roigkeit geroährt.

Sene lange 3afü oon ©agen

©ünkt mir nur ein Stugenblick;
©ßerb ich einft oon hier getragen,

Schau id) bankbar noch 3urück.

Snöifche Schmetterlinge.
S3on @etmanrt @effe.

5iobati§.

®ie Stabt ^aitbt) auf ©epion ift ber Beft
einer fehx alten ®önig§= unb ißriefterftabt, unb
in neueren Qeiten ift eê bem ©elbe ber ©nglän=
ber gelungen, ein Beqtiemeê, fauBereë, 0erborBe=
neS tpoteb unb grembenneft baxauS gu machen,
©roßbern ift Äanbp fcfjön: mit allem (Selbe unb
mit allem ffement läßt fid) ba§ ftroßenbe 2ßad)§=
tum biefer tpflangentoelt nicht umbringen. ®a
fiept man an grünen Ipügelpängen ben gangen
üBerfdftoenglicf) reid)en Bufdj= unb Baumtoucp'ê
noch biet uBerfd)toeiiglid)er Oon blühenben
Sdßingpflangen übertoad)fen, abenteuerlich groß-
Blumige SBinben unb Älematif Blühen unb buf=
ten in gangen Saêtaben. SCn bem See mit fei=

nen tünftlithen unb ettoag ftarren Ufern gehen

mutige, ©nglättber fpagiercit, man fiept in bex

©empelgegeitb alte grauen mit roftigen Scptoer-
tern ben Bafen aBmäpen, unb bie englifcheit
Spagiergättgex fühlen fid) laum Beläftigt bon
bem urtaB Iäffigen Qubrättgen ber Äutfiper, ber

Biîfcha=^uliê, ber tpänbler unb Bettler, bie fid)
friecpenb ttttb fdjamloë anbieten. @§ ift nicht
leicht, fid) Staubt) angufepen, toenn man ein offe=

neê Opt unb ein palbtoegg garteg ©emüt hat;
jeber Spagiergang burd) bie Stabt ift ein an=

ftrengenbei unb empöretibeS Spießrutenlaufen
gtoifdjen ben Spänen bex grembeninbuftrie, toie

man e§ ja auch in ©uxopa häufig an folgert
Orten finbet. SIrn ©übe ift man froh, fith 8"
bem grinfetiben Bitfd)a=^uli gu flüchten, ber
einem üorper mit feiner Sßagenbeichfel gtoangig=
mal ben SBeg berfpexrt itrtb ben man eBenfo oft

40S Novalis: Das Lied des Einsiedlers. — Hermann Hesse: Indische Schmetterlinge.

auch, was in den europäischen Häusern in sei-

nem Umkreis passiert, das bei ihm nicht verhan-
delt und klein und fein gedroschen würde.

Er wird sehr oft um finanzielle Hilfe ange-
gangen, die er immer gern gewährt, wenn ihm
Sicherheit geboten wird, das heißt genau so viel
und nicht mehr, als die Habseligkeiten, die Hütte,
vielleicht auch ein Stückchen Land, das dem Bit-
tenden gehört, wert sind. Und natürlich verlangt
er einen erpressend hohen Zins für die Anleihe.

Mit der Polizei steht er auf gutem Fuß; dar-
alif ist er sorgsam bedacht, damit, sollte er je in
Schwierigkeiten kommen, er Freunde auf dieser
Seite hätte.

Gewöhnlich fängt er sein Geschäft sehr klein
an, mit vielleicht kaum hundert Franken Kapi-
tal, und was er macht au täglichem Profit, ist

nach unsern Begriffen verschwindend wenig.
Seine persönlichen Bedürfnisse sind sehr beschei-

den. Der kleine Laden dient ihm noch als Wohn-
und Schlafraum. Ein wöchentlicher Wechsel von
Hemd und Lendentuch genügen ihm als Klei-
dung, und da er Vegetarier ist, braucht er für
Nahrung sehr wenig, denn die Landesprodukte,
Reis, Früchte und gewisse Gemüsearten, sind

billig. So kommt es, daß unser Freund, wenn er
einmal richtig installiert ist, sich bald eine kleine
Summe ersparen kann, sein Geschäft aufgibt,
sich in sein Heimatdorf zurückzieht und dort
ein Stückchen Land erwirbt, um fortan als
glücklicher „Landeigentümer" zu leben.

Sein Wünschen lind Hoffen ist damit erfüllt.
Hanna Beck.

Das Lied des Einsiedlers.
Gern verweil ich noch im Tale, Eingewiegt in selges Schauen

Lächelnd in der tiefen Nacht, Ängstigt mein Gemüt kein Schmerz.
Denn der Liebe volle Schale O> Die Königin der Frauen
Wird mir täglich dargebracht. Gibt mir ihr getreues àrz.
Ihre Heilgen Tropfen heben

Meine Seele hoch empor,
Und ich steh in diesem Leben

Trunken an des Kimmels Tor.

Bangverweinte Jahre haben

Diesen schlechten Ton verklärt
Und ein Bild ihm eingegraben,

Das ihm Ewigkeit gewährt.

Jene lange Zahl von Tagen
Dünkt mir nur ein Augenblick;
Werd ich einst von hier getragen,

Schau ich dankbar noch zurück.

Indische Schmetterlinge.
Von Hermann Hesse.

Novalis.

Die Stadt Kandy auf Ceylon ist der Rest
einer sehr alten Königs- und Priesterstadt, und
in neueren Zeiten ist es dem Gelde der Englän-
der gelungen, ein bequemes, sauberes, verdorbe-
nes Hotel- und Fremdennest daraus zu machen.
Trotzdem ist Kandy schön: mit allem Gelde und
mit allem Zement läßt sich das strotzende Wachs-
tum dieser Pflanzenwelt nicht umbringen. Da
sieht man an grünen Hügelhängen den ganzen
überschwenglich reichen Busch- und Baumwuchs
noch viel überschwenglicher von blühenden
Schlingpflanzen überwachsen, abenteuerlich groß-
blumige Winden und Kleinatis blühen und duf-
ten in ganzen Kaskaden. An dem See mit sei-

nen künstlichen und etwas starren Ufern gehen

mutige Engländer spazieren, man sieht in der

Tempelgegend alte Fraueil mit rostigen Schwer-
tern den Rasen abmähen, und die englischen

Spaziergänger fühlen sich kaum belästigt von
dem unablässigen Zudrängen der Kutscher, der

Rikscha-Kulis, der Händler und Bettler, die sich

kriechend und schamlos anbieten. Es ist nicht
leicht, sich Kandy anzusehen, wenn man ein offe-
nes Ohr ulld ein halbwegs zartes Gemüt hat;
jeder Spaziergang durch die Stadt ist ein an-
sprengendes und empörendes Spießrutenlaufen
zwischen den Hyänen der Fremdenindustrie, wie
man es ja auch in Europa häufig an solchen

Orten findet. Am Ende ist man froh, sich zu
dem grinsenden Rikscha-Kuli zu flüchten, der
einem vorher mit seiner Wagendeichsel zwanzig-
mal den Weg versperrt und den man ebenso oft


	Der "Panwallah"

